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Eine ſoziale Betrachtung. 

Der Bericht der Aelteſten der Berliner Kauf⸗ 
mannſchaft über das Jahr 1886 enthält einen 
Satz, der ſoviel Bedeutungsvolles über unfere 
ſoziale Lage in ſich ſchließt, daß wir ihn zum Ge⸗ 
genſtand einer beſondern Betrachtung machen 
wollen. Derſelbe lautet: 

Eine eigenthümliche Erſcheinung des Jahres 
1886 war das Auftreten maſſenhafter Arbeiter ⸗ 
ſtrikes und ſozialiſtiſcher Demonftrationen, zum 
Theil unter Einwirkung anarchiſtiſcher Elemente, 
im April und Mat in Nordamerika, im Februar 
und November in London, im Frühjahr in Bel ⸗ 
gien, im Sommer in Frankreich u. |. w. Deutſch⸗ 
land iſt von folgen Scenen glücklicherweiſe ver- 
ſchont geblieben. Zwar zeigen ſich auch bei uns 
die Illuſtonen ſozialdemokratiſcher Doktrinen noch 
immer wirkſam, indeſſen hoffen wir, daß die 
große Mehrzahl der arbeitenden Klaſſen ſich dem 
Eindruck des Ernſtes, mit welchem die Sozial- 
geſetzgebung und deren Durchführung unter der 
Mitwirkung der Arbeitgeber und Arbeitnehmer in 
Deutſchland betrieben wird, auf die Dauer nicht 
entziehen werde. Das Sinken des Preiſes der 
Lebensmittel und anderer unentbehrlicher Bedürf⸗ 
niſſe hat ohne Zweifel eine Verbeſſerung der 
Lage der arbeitenden Klaſſen herbeigeführt und 
das ſtarke Anwachſen der Sparkaſſen-Einlagen in 
Preußen während der letzten acht Jahre (von 
1385 auf 2261 Millionen Mark) um 876 Mil- 
lionen laßt mit einiger Sicherheit darauf ſchlie⸗ 
ßen, daß Sparfinn und Sparfähigkeit geſtiegen 
ſind. Die ſinkenden Preiſe und die zelt weiſe Ge⸗ 
ſchäftsſtockung der letztvergangenen Zeiten haben 
in hohem Maße den Unternehmergewinn, aber 
in ſehr verſchwindendem Maße die im Ganzen 
ſtabil gebliebenen Löhne geſchmälert. - 

Wir führen den Inhalt dieſes Satzes in dem 
Folgenden etwas weiter aus. 

Unzweifelhaft iſt es für Deutſchland und na⸗ 
mentlich für die Arbeiter ſelbſt das größte Glück 
geweſen, daß wir von den ſozialen Unruhen, 
welche unſere Nachbarländer heimgeſucht haben, 
verſchont geblieben find. Wo ſie ausbrach'n, iſt 
ihnen meiſtens das Elend auf dem Fuße gefolgt. 
Aber wir dürfen uns nicht verhehlen, daß wir 
die Bewahrung vor dieſem Unheil nicht etwa 
allein dem geſetzlichen Sinne unfsrer Arbeiter, 
ſondern vor allem auch der Stärke unſerer Re 
glerungen verdanken, welche jeden ſoztal-revolu⸗ 
tionären Ausbruch von vornherein als aus ſichts⸗ 
los erſcheinen ließ. Es wird daher noch immer 
der geiſtigen Arbeit bedürſen, um unſern Hand⸗ 
arbeiter nicht allein zu einem äußerlich ruhigen, 
ſondern auch zu einem innerlich zufriedenen 
Manne zu machen. 

Wahr iſt es, daß der Arbeiter in Deutſch⸗ 
land zur Zeit am wenigſten Grund hat, mit 
ſeinem Looje unzufrieden zu ſein. Unabläſſig iſt 
die Geſetzgebung des Reichs fortgeſchritten, um 
die ſchwerſten Nachthelle vom Arbeiterſtande hin⸗ 
wegzunehmen. So lange der Arbeiter geſund und 
rüſtig iſt, iſt ſein Loos ſehr wohl zu ertragen. 
Man kann mit beſcheidenen Mitteln gerade jo 
glücklich leben, wie mit reichen. Was aber auf 
der arbeitenden Klaſſe ſchwer laſtete, das war 
die Noth, in welche fie verfiel, ſobald ein Un- 
glück über fie hereinbrach; wenn Unfall, Krank- 
beit oder Siechthum die Arbeiter, vielleicht den 
Ernährer dur bee e Familie arbeitsunfähig 
machte. Hiergegen Abhülfe zu gewähren, iſt das 
Ziel, welches die deutſche Geſetzgebung fi geſetzt 
bat; und ſie hat dieſes Ziel nahezu ſchon erreicht. 
Iſt das Werk erſt ganz vollendet, ſo iſt es das 
Großartigſte, welches je auf ſozialem Gebiete ge- 
ſchaffen worden iſt. 

Daneben aber iſt im Laufe der jüngſt ver⸗ 
floſſenen Jahre ein wirthſchaftlicher Umſchwung 
eingetreten, der in ſeinem letzten Erfolg vor Allem 
den unbemittelten Klaſſen, alſo namentlich dem 
Arbeiter, zu Gute kommt. 1 

Die Maſſenhaftigkett der heutigen Güter- 
erzeugung iſt endlich in der Art zum Durchbruch 
gekommen, daß überall eine Fülle von Gütern 
ſich zeigt, die auch zuſolge der ſo ſehr erleichterten 
Verkehrsmittel zum Gemeingut der geſammten 
Erde geworden ſind. Allerdings hat dies die 
Folge gehabt, daß manche Produzenten wegen 
Und wo dieſe 
Ueberproduktion in der Art wirkt, daß ſie nützliche 
Produktionszweige des eigenen Landes zu erſticken 


droht, da mag es ſich rechtfertigen, auf beſondern 
Schutz ſolcher Produktionszweige gegen die über⸗ 
wältigende Produktion des Auslandes Bedacht zu 


nehmen. Im großen Ganzen aber hat die ver- 
mehrte Produktion es bewirkt, daß ein weit grö- 
ßeres Angebot von Gütern vorhanden iſt und 
daß demgemäß die Preſſe der Güter, namentlich 
auch der Lebensmittel, geſunken ſind. Da dies 
vor Allem dem gemeinen Mann zu Gute kommt, 
ſo dürfen wir darin ein wirthſchaftliches Unglück 
nicht erblicken. 

Wenn in Folge der vermehrten Produktion 
manche Unternehmer mit geringerem Gewinne als 
früher ſich begnügen müſſen, ſo iſt dies gewiß 
für fie ſelbſt zu beklagen. Daneben aber ver- 
merkt unſer Bericht die merkwürdige Thatſache, 
daß die Arbeitslöhne nur in verſchwindendem 
Maße zurückgegangen, dagegen im Ganzen ſtändig 
geblieben ſeien. Wir wollen die Gründe dieſer 
Erſcheinung nicht weiter verfolgen. Jedenfalls 
beweiſt dieſelbe, daß unſere Unternehmer im 
Stande ſind, auch bei geringerem Gewinn die 
höheren Löhne zu bezahlen. Und wenn dem jo 
it, jo können wir auch in diiſer Lohnzahlung 
kein wirthſchaftliches Unglück erkennen, ſondern 
nur eine Thatſache, welche der ſezialen Gerechtig⸗ 
keit zu Gute kommt. 

Zufolge des Sinkens der Preiſe der Lebens- 
mittel einerſeits und des ſtehengebliebenen Arbeits- 
lohnes andererjeits iſt ohne Zweifel die Lebens- 
führung unferer Arbeiter etwas beſſer geworden. 
Der Bericht erwähnt in dieſer Beziehung noch 
einer anderen erfreulichen Thatſache, daß nämlich 
die Einlagen der Sparkaſſen in den letzten acht 
Jahren erheblich gewachſen ſind und zur Zeit in 
Preußen an 2261 Millionen Mark betragen. 
Für ganz Deutſchland werden demnach die Spar- 
kaſſeneinlagen nahezu auf 4 Milliarden zu ver- 
anſchlagen ſein. Erwägt man nun, daß dieſe 
Einlagen größtentheils von den geringeren Klaſſen 
herrühren, ſo erweiſt ſich in dieſer Thatſache 
das erfreuliche Ergebniß, daß auch unſere ge- 
ringen Leute in erheblicher Zahl jetzt bereits 
zu dem vielbeneideten Stande der „Kapitaliſten“ 
gehören. 

Aber auch dieſer Stand iſt nicht mehr fo 
beneidenswerth wie früher. Im Bereich des 
jüngſten Umſchwunges hat auch ein Sinken des 
Zinsfußes gelegen. Es hat ſich eine ſo große 
Maſſe von Kapital angeſammelt, daß daſſelbe 
für nutzbringende Unternehmungen weit ſchwerer 
als früher zu verwenden if. Ohne Zweifel iſt 
dieſes Sinken des Zinefußes für Solche, die auf 
ihr Zinseinkommen mit ihrem Lebensunterhalt 
angewieſen ſind, ſehr beklagenswerth. Im großen 
Ganzen können wir aber auch in dieſer Erſchei⸗ 
nung kein Unglück erblicken. Es iſt eine Mah⸗ 
nung an unſere Unternehmer, in deren Hand 
vorzugsweiſe die Kapitalanſammlung ſtattgehabt 
hat, daß ſie in dieſer Beziehung bereits genug 
gethan haben und ſtatt deſſen lieber ihren 
Arbeitern durch reichliche Löhne gerecht werden 
mögen. 

Betrachten wir das Geſammtergebniß des 
wirthſchaftlichen Umſchwunge Unternehmergewinn 
und Einkommen und Kapitalbeſitz ſind geſunken. 
Der Arbeitslohn iſt ſtehen geblieben und iſt durch 
Sinken der Preiſe für die Lebensmittel noch 
werthvoller geworden. Damit find wir dem jo- 
nalen Ausgleich, den unſere Sozialdemokraten mit 
unſinnigen und gehäſſigen Mitteln erſtreben, auf 
friedlichem Wege ein Stück näher gerückt. Man 
kann ſagen: noch niemals hat der Arbeiter im 
Verhältniß zu dem Geſammtreichthum der Nation 
eine jo günflige Stellung gehabt, wie der heu⸗ 
tige deutſche Arbeiter. Möchte es doch auch ge- 
lingen, dies unſeren Arbeitern zum Bewußtſeln 
zu bringen, und möchten dieſe vor Allem es be- 
herzigen. (Köln. Ztg.) 
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Deutſchland. 

Berlin, 25. Juli. Kaiſer Wilhelm erfreut 
ſich unausgeſetzt des allerbeſten Wohlſeins. Wäh⸗ 
rend der herrlichen Witterung, welche ſeit der 
Anweſenheit des Monarchen in Gaſtein heriſcht, 
unternahm derſelbe faſt täglich Promenaden und 
größere Aueflüge in die Umgegend des Kurortes. 
Seine Badekur ſetzt der Kaiſer täglich mit ge- 
wohnter Regelmäßigkeit fort. Auch die regel- 
mäßigen Regierungsangelegenheiten haben bisher 
keinerlei Unterbrechungen erfahren. Die Chefs 


des Zivil- und Militär -Kabinets wechſeln ſich 
täglich in ihren Vorträgen ab. Geſtern Vormit- 
tag hatte der Kaiſer wieder eine Ausfahrt in die 
Umgegend unternommen. Wie ſchon in früheren 
Jahren, jo iſt auch jetzt wieder der Ober - Hpf- 
und Domprediger D. Kögel in Wildbad Gaftein 
anweſend, um während des Aufenthaltes des 
Kaiſers daſelbſt in der evangeliſchen Kapelle den 
Gottesdienſt abzuhalten. Bereits am 22. d. M. 
war derſelbe von dem Kaiſer empfangen und zur 
Tafel befohlen worden. An dem geſtrigen Diner 
bei dem Kaiſer nahmen der Graf Thun und der 
Ober⸗Küchenmeiſter Graf Wolkenſtein theil. Abends 
5½ Uhr machte der Kaiſer eine einſtündige Spa- 
zierfahrt nach dem Kötſchachthal und nahm Abends 
den Thee bei dem Grafen und der Gräfin Lehn- 
dorff ein. Heute früh machte der Kaiſer eine 
Spazierfahrt auf dem Wege nach Böckſtein. 

— Die Kaiſerin trifft heute Abend 7 Uhr 
45 Min. mit Sonderzug in Homburg v. d. H. 
ein. Ihr dortiger Aufenthalt wird ſich auf die 
Dauer von drei Wochen erſtrecken. 

— Nach einer Privatdepeſche des „B. B.- 
C.“ aus Wien wird Kaiſer Franz Joſef den 
Kaiſer Wilhelm in Gaſtein zwiſchen dem 5. und 
7. Auguſt beſuchen und zwei Tage in Gaſtein 
verweilen. Auch Prinz Wilhelm von Preußen 
wird ſich nach Gaſtein begeben und den deutſchen 
Kaiſer ſpäter nach Deutſchland zurückbegleiten. 

— Der Herzog von Naſſau hat geſtern im 
Kreiſe ſeiner Familie auf ſeinem baieriſchen 
Schloſſe Hohenburg ſeinen 70. Geburtstag ge- 
feiert. Zwei Tage vorher war er in München 
mit ſeiner Tochter, der Erbgroßherzogin non Ba- 
den, und ſeinem Schwiegerſohne, dem Enkel des 
deutſchen Kaiſers, zuſammengetroffen und von 
dort mit ihnen nach Hohenburg gefahren. Im 
Herzogthum Naſſau hat man des geſtrigen Tages 
mit Sympathie gedacht. Der in Wiesbaden erſchei⸗ 
nende liberale „Rhein. Kur.“ ſchreibt über den 
Herzog: „Das iſt es, was ihn von den Ge— 
noſſen ſeines Schickſals im Jahre 1866 unter- 
ſcheidet und auch in den Augen jedes Deutſchen, 
der nicht zu ſeinen Unterthanen gehört hat, hoch 
erhebt, daß er über dem entthronten Fürſten den 
deutſchen Mann nicht vergeſſen hat, den das herbe 
perſönliche Geſchick nicht des Gefühls für das 
große Vaterland beraubte. Sein Unglück iſt 
wahrlich nicht geringer geweſen, wie das des wel⸗ 
ſiſchen Königshauſes, und hat ihn ſicherlich mit 
demſelben großen Schmerze getroffen, — aber er 
hat es mit Würde zu tragen gewußt und kei⸗ 
nerlei Uebelwollen gegen das neue Reich wirft 
den leiſeſten Makel auf ſeinen Namen. Das er- 
laubt auch jedem, der in dieſes ſchöne Land ge- 
zogen iſt, ſeitdem die weiten Grenzen des preu- 
ßiſchen Königreiches es umſpannen, mit den Ein- 
heimiſchen am heutigen Tage dem ehemaligen 
Landesherrn aufrichtig empfundene Segens wünſche 
zun fenden ae > Hat die Selbſtſtändigkeit 
Naſſaus aufgehört, ſo haben die Sympathien für 
das alte Fürſtenhaus ſich erhalten, ja ihm um ſo 
ungetrübter ſich zuwenden können. Von dieſer 
Anhänglichkeit hat erſt vor zwei Jahren die all- 
gemeine freudige Theilnahme der Bevölkerung an 
der Hochzeit der Prinzeſſin Hilda Zeugniß gege- 
ben. Gewiß würde die Freude eine noch größere 
geweſen fein, wenn fie zu einer völligen Ausſöh'⸗ 
nung geführt hätte. Indeſſen verſteht Jeder⸗ 
mann die rein menſchlichen Gefühle, die das ver- 
hindern. Rühren wir nicht weiter daran; wir 
feiern ja heute auch nicht einen regierenden 
Herrn, ſondern den edelgeſinnten Mann, der auf 
70 Jahre zurückſchaut und in dieſer Zeit im 
Stillen eine ungemeſſene Fülle von Wohlthaten 
und guten Werken ausgeſtreut hat. Dies Be- 
wußtſein muß über viele Bitterniß zu erheben 
vermögen!“ Auch außerhalb des vormaligen 
Herzogthums Naſſau wird man die vorſtehenden 
anerkennenden Worte gern unterſchreiben. 

— Ueber ganz Irland, mit alleiniger Aus- 
nahme der Grafſchaft Autrim, iſt nunmehr auf 
Grund des neuen Strafgeſetzes der Ausnahme 
zuſtand ganz oder theilweiſe verhängt worden. 
Ein Telegramm der „Voſſ. Zig.“ aus London 
berichtet darüber: 

Am Sonnabend wurden alle Polizeirichter, 
die Polizeichefs und die Spitzen anderer Verwal- 
tungs-Behörden nach der Dubliner Burg zu einer 
Sitzung des geheimen Rathes unter dem Vorſttz 


des Vizekönigs berufen, um ihr Gutachten abzu- 


geben, bis zu welchem Grade das neue Straf⸗ 
geſetz in Kraft treten ſollte. Das Ergebniß war, 
daß 18 Grafſchaften, nämlich King's Countp, 
Leltrim, Longford, Sligo, Galway, Mayo, Rrs- 
common, Clare, Kerry, Cork, Limerick, Kilkenny, 
Queen's County, Tipperary, Waterford, Werford, 
Donegal und Monaghan ganz, 13 andere Graf- 
ſchaften, ſowie 10 Städte, darunter Dublin, 
Cork, Limerick, Waterford, Londonderry und Bel- 
faſt, theilwelſe unter die Wirkſamkeit des Zwange⸗ 
geſetzes geſtellt wurden. Die nächſte Maßnahme 
der iriſchen Regierung iſt vorausſichtlich die Un⸗ 
terdrückung der Nationalliga. 


— Obgleich das Plenum des Bundes raths 
Ferien gemacht hat, tagen einzelne Ausſchüſſe 
weiter. Am 22. iſt auch die vom Reichstage 
beſonders auf Betreiben der Linken verlangte 
Vorlage betreffend die Unterſtützung der Familien 
von in den Dienſt eingeſtellten Mannſchaften in 
Mobilmachungsfällen eingebracht worden. Ueber 
den Inhalt wird offiziös mitgetheilt: 

„Der Geſetzentwurf enthält in verſchiedener 
Beziehung weſentliche Vergünſtigungen und Ab⸗ 
änderungen des gegenwärtigen Rechtszuſtandes. 
Einmal werden auch die Dispofitionsurlauber in 
den Kreis Derjenigen einbezogen, deren Fa⸗ 
milien, ſoweit ſie bedürftig ſind, für die Dauer 
ihrer Einberufung zum mobilen Heere bezw. der 
Flotte Unterſtützungen erhalten. Ebenſo wird der 
Landſturem den NReferve- und Landwehrmann⸗ 
ſchaften und der Erſatzreſerve gleichgeſtellt. Fer⸗ 
ner wird die Altersgrenze der zu unterſtützenden 
Kinder von 14 auf 15 Jahre hinaufgerückt. Für 
ältere Kinder, Geſchwiſter und Aſzendenten bleibt 
der Unterſtützungsanſpruch wie bisher nur inio- 
weit beſtehen, als ſie von dem Elnberufenen Un⸗ 
terhalt bekommen. Für das Sommerhalbjahr 
wird die Unterſtützung an die Ehefrau von 4 auf 
6, für das Winterhalbjahr von 6 auf 9 Mark 
monatlich erhöht; die übrigen Unterſtützungsberech⸗ 
tigten ſollen 4 Mark erhalten. Träger der 
Verpflichtung waren bisher die Kreisverbände; 
an ihre Stelle ſollen die Lieferungs- Ver⸗ 
bände treten, welche auf Grund des Geſetzes über 
die Kriegsleiſtungen von 1873 gebildet worden 
find. Dabei wird die Erſatzpflicht des Rechtes 
ausdrücklich anerkannt, jedoch ſoll, um einen 
wirthſchaftlichen Aufwand zu vermeiden, jedes 
Mal eine Regelung im Einzelnen durch Spezial⸗ 
geſetz vorbehalten bleiben, wie auch die Erſtattung 
der von den Kreisverbänden 1870 —71 aufge- 
wendeten Unterſtützungen durch beſonderes Geſetz 
erfolgte. 

— Damit bei dem geplanten franzöſiſchen 
Mobilmachungsverſuch Alles recht glatt verlaufe, 
giebt man bei Zeiten Kenntniß davon, mit wel⸗ 
chen Armeekorps derſelbe vorgenommen werden 
ſoll. Nach einem Telegramm der „Agence Havas“ 
würden das 10., 11. und 12. Armeekorps dazu 
beſtimmt. Die General-Kommandos derſelben be- 
finden ſich in Rennes, Nantes und Limoges. 


— Aus Frankreich kommt heute eine Reihe 
telegraphiſcher Nachrichten, welche als neue Belege 
dafür gelten müſſen, daß die Regierung fort- 
dauernd mit der Boulanger-Strömung zu ringen 
und zu rechnen hat. Zunächſt geht der „Voſſ. 
Ztg.“ folgendes Privattelegramm zu: 

Paris, 25. Juli. Greoy verließ, um 
Kundgebungen vorzubeugen, Paris ſchon geſtern 
und kam Abends in Mont ſus Vaudrey an. Der 
dortige Maire beklagte ſich in einer Empfangs⸗ 
anſprache über die Unſtetigkeit der Kabinette, 
worauf Greoy erwiderte: „Ich theile die An⸗ 
ſchauungen meines Landes und bedaure, wie Sie, 
die Unſtetigkeit der Regierung.“ 

Arbeitsminifter de Heredia eröffnete geſtern 
in Senlis ein Gemeindemuſeum. Auf ſeinem 
Wege wurde vielfach „vive Boulanger!“ ge- 
rufen. Eine Bankettrede de Heredia's wurde vom 
Zwiſchenrufe unterbrochen: „Sie befolgen eine 
Politik der Feigheit!“ Der Miniſter erwiderte, 
die Regierung befolge eine Politik des Friedens 
und der Verſöhnung; nach außen habe Frank- 
reich ſeine Sporen verdient. Wenn es ein Fein⸗ 


des volk vor ſich habe, jo gebe es andere Völker, 
deren Freundſchaft es erworben. 

In Rouen wurde durch Miniſter Spuller 
das Standbild Armand Carrel's enthüllt, wohl 
das erſte, das einem Journaliſten errichtet iſt. 
Carrel, von Girardin im Zweikampf getödtet, 
war als Herausgeber des alten „National“ einer 


1 


langer Anerbieten machte. 


der Urheber der Juli- Umwälzung und unter 
dem Bürgerkönigthum ein früher Vorkämpfer der 
Republik. 

Nach einer Meldung von anderer Seite be- 
tonte auch Spuller in ſeiner Rede die Nothwen 
digkeit einer Einigung unter den Republikanern 
und erllärte wiederholt, daß die gegenwärtige Re- 
gierung keine Regierung des Kampfes, ſondern 
eine Regierung der Reformen und der Berubi⸗ 
gung ſei. Die Rede fand bei den Zuhörern ver⸗ 
einzelten Widerſpruch, wurde von der überwlegen⸗ 
den Mehrheit aber beifällig aufgenommen. 

Paul de Caſſagnae tobt gegen den Abge- 
ordneten Laur, den Verfaſſer der in der „France“ 
erſchienenen Briefe über Boulanger, weiter. Un- 
ter Anderem ſchreibt er in der „Autorité“: 

„Sie lügen, indem Sie die unſere ganze 
Armee entehrende Behauptung machen, 94 Gene- 
räle hätten zu dem Kriegsminiſter geſprochen: 
„Wir ſind zu Allem bereit!“ Sie begehen aber 
zugleich eine ſeltene Unvorſichtigkeit, indem Sie 
hinzufügen, Sie werden in dem Maße, als man 


Ihre Behauptungen in Abrede ſtellt, die Punkte 


auf die „J“ ſetzen und die Namen der Bethei- 
ligten geben. Denn Sie ſind ebenſo wenig im 
Stande, die 94 Generäle als die Delegatlon der 
Rechten zu nennen, welche dem General Bou- 
Ich bin da, entſchie ; 
den, kategoriſch die Richtigkeit Ihrer Angaben zu 
beſtreiten. Mit Ihrem Briefe in der Hand bin 
ich geſtern durch die Reihen der Rechten geſchrit⸗ 
ten und habe die Ropaliſten wie die Imperia- 
liſten um die Erlaubniß gebeten, Ihnen ein De⸗ 
menti, ein lautes, ein weithin ſchallendes, wie 
eine Ohrfeige entgegenzubringen. In ihrem Na- 
men wiederhole ich Ihnen, daß Sie lügen.“ 

Die Antwort Laur's beſteht in einer Her- 
aus forderung zum Zweikampf, die jedoch wegen 
Ab weſenheit Caſſagnac's erſt in einigen Tagen 
Folgen haben kann. Das gegebene Verſprechen, 
die Namen der Mogarchiſten mitzutheilen, die 


Boulanger zum Staatsſtreich aufforderten, hat 


„France“ nicht eingelöſt. . 


— Der Kultusminiſter hat durch die Rekto⸗ 
ren der Univerfitäten den Vorſtänden der ſtuden⸗ 
tiſchen Korporationen eröffnen laſſen, daß die An⸗ 
ſetzung eines täglichen offiziellen Frühſchoppens 
von jetzt ab verboten ſei. 

— Die Nachrichten über eine Beſſerung im 
Krankheitszuſtand Katkow's erweiſen ſich als allzu 
optimiſtiſch. Dem „Sſwet“ wird aus Moskau 
telegraphirt, daß eine Aenderung zum Beſſeren 
bis jetzt nicht eingetretrn. Zu den bisherigen 
Beſchwerden iſt noch eine Anſchwellung der Beine 
hinzugekommen. 


Ausland. 


Wien, 23. Juli. Die „Narodny Liſtt“ for- 
tern die Czechen auf, Ruſſenwerthe zu kaufen, 
weil dieſelben 6½ bis 7 pCt. tragen, was kein 
oͤſterreichiſches oder ungariſches Papier trage und 
Rußland ſtets pünktlich feine Zinſen bezahlt. 

Lemberg, 23. Juli. Im Bezirke Rudkt 
(Oſtgaltzien) brachen neuerdings Bauernunruhen 
aus. Die Leute hielten die geforderte Betheili- 
gung an Straßenarbeiten für den Verſuch einer 
Agitation für Einführung der Leibeigenſchaft und 
verweigerten die Arbeitsleiſtung. Die entſandten 
Gendarmen wurden mit Dreſchflegeln empfangen, 
es gab eine förmliche Schlacht. Ein Bauer blieb 
tobt, drei find verwundet. Die Bauern des gan- 
zen Bezirks verließen ihre Dörfer und kampiren 
in den Wäldern. 51 Bauern wurden verhaftet 
und es herrſcht darum eine große Gährung; die 
Erſcheinungen ſind ſehr bedrohlich. 

Rom, 23. Juli. Die „Riforma“, das Or⸗ 
gan Crispi's, weiſt anknüpfend an Rampolla's 
Zirkular auf die verhängniß vollen Konſequenzen 
bin, die das gegenwärtige an Hochverrath gren- 
zende Spſtem der vatikaniſchen Politik einft für 
das Papſtthum haben werde. 

Brüſſel, 23. Juli. Der König antwortete 
dem „Newpork Herald“ auf deſſen Anfrage, von 
Stanley habe er die beſten Nachrichten, und es 
fei kein Anlaß vorhanden, die Todtmeldung ernſt 
zu nehmen. 

Der „Nord“ erklärt, das einzige Mittel der 
bulgariſchen Frage ſei das invernehmen der 
Mächte mit Rußland, eine Verſtändigung von 
Kabinet zu Kabinet. 

Paris, 22. Juli. Die Deputirtenkammer, 
die ebenſo wie der Senat heute ihre Seſſion be- 
endet hat, beſchäftigte ſich kurz vor Thoresſchluß 
noch mit der Pariſer Stadtbahn, welche ebenſo 


ſcharfe Gegner wie unbedingte Anhänger bat. 


Der Abg. de Lamarzelle gehört zu den erſteren 
und wird, weil er offen erklärte, der Bau nach 
dem vorliegenden Plane wäre eine Thorheit und 
eine leichtſinnige Verſchwendung, da die Boran- 
ſchlageſumme von 221 Millionen ſicherlich weit 
überſchritten würde, heute von den Radikalen als 
ein Feind der Hauptſtadt, ein verbiſſener „Rural“ 
verſchrien. Ihm antwortete Baihaut, welcher als 
Bautenminiſter den Plan ausarbeiten half und 


aus dieſem Grunde denſelben ſtark loben mußte. 


Die Metropolitan - Bahn hat einen dreifachen 
Zweck zu erfüllen: ſie muß dem Andrang der 
Fuhrwerke auf den Straßen und Boulevards 
ſteuern, den Pariſern geſtatten, auf dem Lande zu 
wohnen und nur für ihre Geſchäfte hereinzukom⸗ 
men, und es den Reiſenden ermöglichen, mitten 
in Paris ſtatt auf den zum Theil entlege- 
nen Bahnhöfen auszuſteigen. Der ehemalige 
Bautenminiſter gab dann die ſchon bekannten 
Aufſchlüſſe über die geplanten Linien, welche vor 
Allem die volksreichen Viertel bedienen ſollen, 


und das Finanzſyſtem, welches den Vorzug er- 


hielt. Der Staat ſoll Bauunternehmer ſein und 


der Credit foncler, welcher ſchon die Garantie für 
die Koſten der Ausſtellung von 1889 übernom- 
men hat, ſoll das Kapital liefern. Staatsinge⸗ 
nieure ſtellen die Pläne auf, die Arbeiten wer⸗ 
den aber an einzelne Unternehmer und ſo viel 
als möglich auch an Arbeiter⸗Syndikate im Sub⸗ 
miſſions wege vergeben. Der Redner ſchloß mit 
einer Aufforderung, den Plan zu genehmigen, 
deſſen Ausführung den Verkehr von Paris heben 
und einem Theil der Bevölkerung Arbeit ver- 
ſchaffen werde. 

Abg. Cavaignac beantragte die Rückverwei⸗ 
ſung des Planes an den Ausſchuß, da die An⸗ 
legung einer Metropolitanbahn allerdings von 
großem Intereſſe für Paris wäre, aber nicht 
übereilt werden dürfte. Die Finanzfrage ſollte 
noch gründlicher ſtudirt werden, wenn man fo- 
wohl dem Staate als dem Konzeſſionär Enttäu- 
ſchungen erſparen wolle. Für die Ausſtellung 
könne die Stadtbahn ohnehin nicht mehr fertig 
gebracht werden, und es liege keine Gefahr im 
Verzuge. Berichterſtatter Pradon erklärte die 
Rückverwelſung für überflüſſig, da der Aueſchuß 
an ſeinen Schlußanträgen nichts mehr ändern 
werde, und auch Konſeil-Präſident Rouvier rieth 
davon ab. Deſſenungeachtet wurde der Vor- 
ſchlag Cavaignac's mit 274 gegen 202 Stimmen 
angenommen. Um aber zu zeigen, daß es ſich 
nicht um eine ſyſtematiſche Anfeindung des Pro⸗ 
jektes handle, erhielten 266 gegen 204 Stimmen 
daſſelbe auf der Tagesordnung. 

Paris, 23. Juli. Das Poſt- und Tele- 
graphen-Miniftertum wurde aufgehoben und den 
Beamten einer neu kreirten General -Direktion des 
Poſt⸗ und Telegraphenweſens übertragen. 

Bukareſt, 23. Jull. Aus Sofia hier ein- 
gelangte diplomatiſche Meldungen beſagen, daß in 
Deputirtenkreiſen die Hoffnung auf den Regie- 
rungsantritt des Prinzen Ferdinand gänzlich ge- 
ſchwunden jet In Sofia herrſcht allgemein die 
Beſorgniß, daß in der Armee die Ausführung 
eines Hauptſchlages reife, durch welchen die un⸗ 
erträgliche Situation einen gänzlichen Umſturz er- 
fahren und die Großmächte vor die Entſcheidung 
über die Frage gedrängt werden ſollen, ob der 
Berliner Vertrag nicht ſchon durch den ruſſtſchen 
Gewaltsakt an dem Fürſten Alexander hinfällig 
und nicht mehr bindend für Bulgariens Entwick- 
lung geworden ſei. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 26. Jull. Das Reichs - Verfiche- 
rungsamt hat am 10. Juni 1887 für das vor 
dieſem Gerichtshof ſchwebende Verfahren folgende 
Regel hingeſtellt: „Fällt das Ende einer Beru 
fungs- oder Rekursfriſt auf einen Sonntag oder 
allgemeinen Feiertag, jo endet die Friſt mit Ab⸗ 
lauf des nächſtfolgenden Werktages.“ 

— Schöffengericht. Sitzung vom 
25. Juli. Leider iſt es in unſerer Stadt nichts 
Seltenes, daß man auf den Straßen durch die 
Ungezogenheiten roher Patrone beläſtigt wird, und 
es iſt nur anzuerkennen, daß die Gerichte ſtets 
mit ſtrenger Strafe einſchreiten, wenn ſolche Fälle 
zur Aburtheilung kommen. Auch heute lag eine 
derartige Sache vor. Der Schloſſer Fietzke wollte 
ſich am 20. Januar d. J. zur Arbeit begeben 
und hatte ſich eine Zigarre angeſteckt. Letztere 
ſcheint den Neid der Arbeiter Wilh. Joh. Karl 
Haaſe und Paul Franz Heinr. Jurke er- 
regt zu haben, denn H. ſchlug dem F. die Zi- 
garre mit ſolcher Gewalt aus dem Munde, daß 
ſich ein Vorderzahn löſte, und J Tverſetzte ihm 
mehrere Schläge auf den Hut, daß F. Genid- 
ſchmerzen davontrug. Die beiden rohen Burſchen 
hatten ſich heute wegen Körperverletzung zu ver- 
antworten und mit Rückſicht darauf, daß das 
Publikum gegen die Brutalität ſolcher Patrone 
geſchützt werden muß, erkannte der Gerichthof ge- 
gen Haaſe auf 6 Wochen, gegen Jurke auf 4 
Wochen Gefängniß. 

Der Tiſchlermeiſter Aug. Alb. Kl. hatte am 
3. März d. J ſeinen „guten Tag“, und um 
denſelben würdig oder ſagen wir unwürdig zu 
Ende zu bringen, begab er ſich in ein Reſtaurant 
„mit Damenbedienung“. Nur dem Dämmerllcht 
des Abends war es wohl zuzuſchreiben, daß es 
ihm die Hebe des Lokals bald angethan hatte — 
halb zog ſie ihn, halb ſank er hin — und bald 
wurde bei einer Flaſche Wein die eben beſchloſſene 
Freundſchaft beſtegelt. Doch ſolche Freundſchaften 
nehmen meiſt ein ſehr ſchnelles Ende und ſo auch 
bier; kaum aus dem Lokal auf die Straße ge- 
kommen, erhielt die holde Schöne von ihrem Ver- 
ehrer einen Puff und die Folge davon war, daß 
ſich Kl. heute wegen Körperverletzung zu verant- 
worten hatte In Anbetracht der begleitenden 
Umſtände kam et jedoch ſehr günſtig davon und 
bat den „Ulk“ nur mit einer Geldſtrafe von 5 
Mark, event. 1 Tag Gefüngniß, zu büßen. 

Die noch im ſugendlichen Alter ſtehende un- 
verehelichte Eliſe Schmidt hatte im Mai d. J. 
eine Aufwarteſtelle bei den Kaufmann Weber'ſchen 
Eheleuten; ihre Putzſucht verleitete ſie, die Bahn 
des Verbrechens zu betreten und Kleidungsflüde 


im Werthe von ca. 50 Mark zu entwenden. 
Hierfür trifft fe eine Gefängnißrafe von 1 
Woche. 


Theater, Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Die ſchöne Galathea.“ Operette in 1 Akt. 
„Die Inſel Tulipatan.“ Komiſche Operette in 
1 Akt. „Zwölf Mädchen und kein Mann.“ 
Operette in 1 Akt. — Elyfiumtheater: 
„Goldfiſche.“ Luſtſpiel in 4 Akten. 


RE FRE TUE TRETEN * 


Vermiſchte Nachrichten. 


tiv eine volle Ernte zu erwarten ſei und auch 


— Die „Elberfelder Zeitung“ bringt eine die Qualttäten bei weiter trockenem Wetter mit 


Nachricht, nach welcher die Angelegenheit des we⸗ 
gen Ermordung ſeiner Frau verurtheilten Ziethen 
abermals in ein ganz neues Stadium getreten 
iſt. „Der Barbiergehülfe Auguſt Wilhelm, wel- 
cher ſich bisher für den alleinigen Mörder der 
Ehefrau Ziethen ausgegeben, hat nunmehr wieder 
fein Geſtändniß zurückgezogen. Wilhelm hat zu- 
nächſt vor dem Gefängnißprediger und dann auch 
vor dem Ugterſuchunge richter bekannt, daß er die 
Unwahrheit gejagt, und Ziethen der alleinige 
Mörder ſeiner Ehefrau ſei. Wilhelm behauptet, 
zu dem Geſtändniß durch eine Frauensperſon in 
Berlin veranlaßt worden zu ſein und hat auch 
den Namen derſelben genannt. Die Kriminal- 
behörde in Berlin iſt bereits von dem neuen Ge⸗ 
ſtändniß in Kenntniß geſetzt, doch hat die Frauens⸗ 
perſon bis jetzt noch nicht verhaftet werden kön⸗ 
nen. Selbſtverſtändlich wird die Unterſuchung 
weitergeführt." 

Neuwied, 22. Juli. (Weinfälſchungs⸗ 
Prozeß.) Am vorletzten Montag fand vor der 
hieſigen königlichen Strafkammer eine Hauptver- 
handlung ſtatt, welche ein Seitenſtück bildet zu 
dem jüngft vor dem nämlichen Gerichte verhan⸗ 
delten Rheinbreitbacher Weinverfälſchungsprozeß 
und deren Ergebniſſe allgemeineres Intereſſe bie- 
ten dürften. Angeklagt waren die Inhaber einer 
hieſigen bedeutenden Weinhandlung, Karl Mayer, 
deſſen Sohn Max Mayer und deſſen Schwieger⸗ 
ſohn Arthur Spiro. Nach dem Geſtändniſſe der 
Angeklagten und den übereinſtimmenden Mitthei- 
lungen von vier Küfern, welche bei denſelben ge- 
arbeitet hatten und thellweiſe noch arbeiten, wird 
ſeit Jahren in dem Mayer'ſchen Geſchäfte die 
Fabrikation von ſogenannten Aufguß- (Treſter⸗) 
Weinen in ausgedehntem Umfange betrieben. Es 
wurden nämlich geringere Moſel- und Niederham⸗ 
merſteinertrauben zunächſt ſo ausgepreßt, daß nur 
ein geringer Saftrückſtand in den Treſtern zurück⸗ 
blieb. Die letzteren wurden alsdann unter reich⸗ 
lichem Zuſatz von Waſſer und Zuſatz nochmals 
vergoren und gekeltert. Aber damit nicht genug! 
Die bereits zweimal ausgepreßten Trauben wur⸗ 
den noch ein drittes Mal mit Zucker, warmem 
Waſſer und Hefe behandelt und ein dritter Ab- 
lauf daraus gewonnen; letzteres allerdings unter 
vergeblichem Proteſt des Max Mayer, hauptſäch⸗ 
lich auf Veranlaſſung des Karl Mayer, welcher 
einmal die bereits auf die Gartenbeete gemorfe- 
nen Treſtern () wieder hereinholen ließ, wie er 
ſagte, ſich „einen Haustrunk“ daraus zu machen, 
der bekanntlich bei derartigen Unterſuchungen ſtate 
eine große Rolle ſpielt. Thatſächlich wurden die 
verſchledenen Fabrikations produkte mit einander 
verſtochen und den Kunden, vorwiegend Landleu⸗ 
ten und kleinen ländlichen Wirthen, als reine 
Weine verkauft. Demgegenüber erregte berechtig⸗ 
tes Aufſehen die Behauptung der Angeklagten, 
daß ſie nichts weiter gethan hätten, als was am 
Rhein und an der Moſel allgemein üblich ſei, in⸗ 
dem die meiſten Weine von 80 Pf. das Liter 
und darunter in gleicher Weiſe hergeſtellt wür⸗ 
den. Durch die Analyſen, welche Dr. Samuel- 
ſohn aus Koblenz an einer ganzen Reihe von 
Proben aus den bei den Angeklagten beſchlag⸗ 
nahmten Weinen vorgenommen hatte, wurde aber 
weiter feſtgeſtellt, daß dieſelben auch einen bedeu⸗ 
tenden Zuſatz von Alkohol und theilweiſe von 
Kartoffelzucker enthielten. Das Urtheil lautete 
gegen den Angeklagten Karl Mayer auf 1000 
Mark, den Max Mayer auf 500 Mark, den Ar- 
thur Spiro auf 200 Mark Geldſtrafe. In den 
Gründen wurde ausgeführt, daß die Freiſprechung 
der Angeklagten von $ 12 des Nahrungsmittel- 
zeſetzes babe erfolgen müſſen, da nach den wider- 
ſprechenden Angaben der Sachverſtändigen die 
Geſundheitsgefährlichkeit des Kartoffelzuckers nicht 
nachgewieſen ſel. Im Uebrigen bezeichnet das 
Urtheil den Inhalt der Anklage für erwieſen. 
Das Verfahren der Angeklagten ſei keine Berei- 
tung von Weinen, ſondern von Gemiſchen, die 
auf den Namen von Naturwein nicht den ent⸗ 
fernteſten Anſpruch erheben dürften, außerdem mit 
Sprit (Alkohol) in reichlichem Maße verjept ſelen. 
Das Geſchäftsgebahren der Angeklagten ſei un- 
qualifigirbar und auf große Täuſchung der Kon- 
ſumenten berechnet geweſen. Die Einziehung 
ſämmtlicher gefälſchten Weine in den Kellern wird 
ausgeſprochen. | 

— Ein Hotelbeſitzer annoneirt in Nr. 76 
des „Wes. Gen.-Anz. : „Hotelwagen, der von 
heute ab regelmäßig auf alle Züge fährt. Für 
Einheimiſche Fahrprels 40 Pfg. pro Perſon.“ 
Bei den zahlreichen Eiſenbahnunglücksfällen ſollte 
das eigentlich polizeilich verboten werden. 

— (Am Zuger Ser.) Reifender: „Weiß 
man jetzt endlich, wie das große Unglück ent⸗ 
ſtanden it?" — Gaſtwirth: „Die Gelehrten 
find ſich darüber noch nicht ganz einig, aber wir 
ſetzen es den Fremden auf die Kechnuntz.“ 

— (zFalſch gehört.) Souffleur: „Herr Rit⸗ 
ter, ein Pilger, der fürbaß zieht, läßt Euch grü⸗ 
ßen!“ — Schauſpieler: „Herr Ritter, ein Pil 
ger, der ein Blerfaß zieht, läßt Euch grüßen!“ 


Wochenbericht über die Berliner Börſe. 
Getreide und Produkte. 

Berlin, 22. Juli. 
Das Wetter war auch in der abgelaufenen 
Woche den Saaten Auferft günſtig. In einzelnen 
Ländern hat man bereits mit dem Einbringen 
des Weizens begonnen und erhalten ſich die Be⸗ 
richte über die ſehr guten Ernte⸗Ergebniſſe aufrecht. 
Aus Oeſterreich-Ungarn ſchreibt man uns, daß die 
Erwartungen noch übertroffen würden, quantita⸗ 


gen werden. 
falls unter günſtigen Verhältniſſen von Statten 
und hat die Hauſſepartei daſelbſt das Feld voll- 


Leben. 
loſigkeit der Gemüther bemächtigt und nimmt man 
Angtſichts der befriedigenden Ernte-Aueſichten, 
denen gegenüber in Betracht zu ziehen iſt, daß 
wir mit faſt völlig geräumten Lägern in die neue 
Ernte gehen, eine eher abwartende Stellung ein. 
Preiſe ſchließen auf Deckungen befeſtigt, Jult 
notirte unverändert 185% Mark, per Septem⸗ 


geringen Ausnahmen allen Anforderungen genü- 
In Amerika geht die Ernte gleich⸗ 


ſtändig geräumt, die Furcht vor den Zufuhren 


neuer Waare veranlaßte große Verkäufe und da⸗ 


mit einen empfindlichen Rückgang der Breife. 

England allein behauptete beſſere Tendenz, weil 

ſich inländiſcher Weizen knapp macht. 

Unſer Markt bekundete für Weizen wenig 
Es hat ſich eine außerordentliche Muth⸗ 


ber-Oktober 160 M. per 1000 Kilo. 

In Roggen wurden bedeutende Realiſa⸗ 
tionen pro Juli-Auguſt vorgenommen. Hierzu 
geſellten ſich per hintere Termine größere Abga⸗ 
ben, welche durch die welchende ruſſiſche Valuta 
hervorgerufen wurden, ſo daß Preiſe eine weitere 
Einbuße erlitten, bis Deckungskäufe das Niveau 
der vorigen Woche wieder herſtellten. Septem- 
ber Oktober ſchließt 122% Mark pro 1000 
Kilo. Das Effektiv-Geſchäft war ſtill, die Müh⸗ 
len werden durch die Kündigungen befriedigt. 
Roggenmehl erfreute ſich momentan 
eines außerordentlichen Abſatzes und arbeiten un⸗ 
ſere Mühlen meiſt mit voller Kraft, um die ein⸗ 
gelaufenen Aufträge bewältigen zu können. 

Hafer if in feinen inländiſchen Dualitä- 
ten gut zu plaziren, ruſſ. Waare bleibt dagegen 
vernachläſſigt. Die ih erhaltenden Klagen über 
den Feldſtand und günſtige engliſche Depeſchen 
beſſerten Preiſe um 2 Mark gegen vorige Woche 
wieder auf. Juli Auguſt notirte 994, Mark, 
per September-Dftober 102 Mark per 1000 
Kilo. 

Rüböl war bei mehrſeltigem Angebot aber- 
mals flauer und ſchließt unter Schwankungen 
per September Oktober 45,10 Mark per 100 


Für Spiritus behielt das Beſtreben, die 
laufenden Engagements zu erledigen, das Ueber 
gewicht und da das Verſandtgeſchäft zu wünſchen 
jübrig ließ, vermochten Realiſationen den Preis 
um 1: M. zu drücken, wovon heute 1 M. zu- 
rückgewonnen wurde, da ſich Abgeber reſervirter 
verhtelten und ſich ſeitens Spritfabrikanten ſeit 
längerer Zeit wieder guter Bedarf für Loko⸗Waart 
zeigte. Juli Auguſt notirte 64,80 M., Septem- 
ber. Oktober 66,40 M., gegen 65,7 reſp. 67 M. 
per 10,000 Liter Prozent vor 8 Tagen. 

Sachs & Pincus, Berlin, 
Getreide- und Bankgeſchäft. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Breslau, 25. Juli. Nach einer Mitthei⸗ 
lung der Direktion der oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗ 
bebarfe-Gejelligaft in Friedenshütte zerſtörte in 
vergangener Nacht eine Keſſelexploſton das Keſ⸗ 
ſelhaus der Hochofenanlage mit ſämmtlichen 22 
Keſſeln. Die Utſache iſt abſolut unbekannt. Durch 
die Exploſion wurde eine größere Feuersbrunſt 
herbeigeführt, durch welche 6 Häuſer, das Maga- 
zin und das Magazinhaus der Hochofenanlagt 
eingeäſchert wurden. Verſichert war Alles. So— 
weit bis jetzt ermittelt, haben durch die Exploſton 
2 Perſonen den Tod gefunden, etwa 20 ſind — 
die meiſten leicht — verwundet. Der Betrieb 
der Hochofenanlage iſt voraueſichtlich auf lange 
Zeit hinaus unmöglich. 

Wien, 25. Juli. Die Verhaftung des Poſt⸗ 
defraudanten Zalewski erfolgte am Sonnabend 
3 uhr Nachmittags nach Newyorker Zeit, auf 
hoher Set. Die erſte Kabeld epeſche über die Ver⸗ 
haftung traf geſtern, 8 Uhr Morgens, hier ein. 


Nach derſelben fuhr der öſterreichlſche Generalkon⸗ 


ſul Fritſche dem Dampfer „Champagne“ eine 
Seemeile vor Newpork entgegen, und verhaftete 
dort, nachdem er auf denſelben übergeſtiegen, den 
mit einem auf den Namen Jobann Georg Na- 
thanſon lautenden Paß verſehenen Flüchtling. Es 
wurden bei demſelben 105,000 Gulden vorge- 
funden, fo daß inkl. der bei deſſen Bruder ſalſir⸗ 
ten 38,000 Gulden der Schade nahezu gänzlich 
gedeckt iſt. 

Paris, 25. Juli. Ueber einen geſtern 
Abend auf dem Bahnhofe von Trappe bei Ram- 
bouillet vorgekommenen Eiſenbahnunfall meldet der 
„Matin“: Ein Güterzug war entgleiſt und ver- 
ſperrte beide Geleiſe, als ein aus Paris kommen- 
der Perſonenzug auf denſelben auffuhr. Mehrere 
Wagen wurden zertrümmert und mehrere Pajja- 
gtere ſchwer verletzt. j 

Petersburg. 25. Juli. Nach einer Mel- 
dung aus Baku von geſtern iſt in Balachang 
nördlich von Baku eine Naftaquelle in Brand ge- 
rathen und hat ih das Feuer auch auf die Bau⸗ 
ten an mehreren anderen Quellen und auf ein 
Magazin, in welchem ſich ca. 1 Mill. Pud Nafta 
befinden, ausgedehnt. 

— — —— 
Waſſerſtauds⸗ Bericht. 

Oder bei Breslau, 23. Juli, 12 Uhr Mittags 
Oberpegel 4,76 Meter, Unterpegel — 0,47 Meter. 
— Warthe bei Poſen, 23. Juli Mittage 
0,62 Meter. 

Torgelow, 23. Juli. Der Schleuſenbau 
der bieſigen Schleuſe iſt heute beendet und dürfte 
die Schifffahrt nach Paſewalk Montag, den 25. d., 
wieder beginnen. 


